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Beheimatet in der Vielfalt 

Günther Schranz 

 

Liebe Leserinnen und Leser! 

 

Der Titel unserer im September ver-

anstalteten Vernissage, ist zugleich 

der Titel dieser Ausgabe der Heim-

post. Sr. Heidrun hat den Titel erfun-

den und damit die Heimat, die Ver-

bundenheit mit Kunst und die Vielfalt 

des Hauses Mater Salvatoris perfekt 

in einem Titel verpackt. Danke dafür! 

  

Beheimatet, Heimat, Zuhause 

seiné  

Seit Monaten werden wir laufend 

über die Medien informiert und se-

hen, dass es viele Menschen weltweit 

gibt, die aus verschiedensten Grün-

den ihre Heimat verlassen. Sie bege-

ben sich auf eine Reise um für sich 

ein besseres Zuhause zu finden. Ei-

nen sicheren Platz, der es ihnen er-

möglicht frei und ohne Angst zu le-

ben. Verschiedene Kulturen, ver-

schiedene Religionen und die unter-

schiedlichsten Ansichten treffen auf-

einander. Eine große Vielfalt in alle 

erdenklichen Richtungen ist spürbar. 

Neid und Verlustängste sind fort-

schreitend und werden auch durch 

unterschiedlichste Kampagnen ver-

stärkt. Helfende Hände sind weit ver-

breitet und leisten Hervorragendes. 

Persönlich denke ich, dass es nicht 

notwendig ist Angst zu haben, mit 

einer richtigen Unterstützung bei der 

Integrierung können sich diese Men-

schen auch in einem fremden Land 

beheimatet fühlen und ihren Teil zum 

großen Ganzen beitragen.  

Wir haben auch das Ziel für unsere 

Bewohnerinnen und Bewohner ein 

sicheres, den Bedürfnissen ange-

passtes und herzliches Zuhause zu 

schaffen. Ob man es annimmt, liegt 

jedoch immer bei der Person selbst. 

Trauere ich Vergangenem hinterher 

oder nehme ich meine Situation an 

und mache das Beste daraus? Diese 

Frage und auch die Antwort darauf 

muss jeder für Sich finden. Erfah-

rungsgemäß kann ich behaupten, 

dass Menschen die auf Gott vertrau-

en, leichter mit veränderten Situatio-

nen umgehen und mit ihrem Leben 

zufriedener sind.  

Ich wünsche Ihnen bei dieser Heim-

post eine Vielfalt an unterschiedlichs-

ten Eindrücken, Meinungen und Emp-

findungen. Ich wünsche mir, dass Sie 

liebe Bewohner und Bewohnerinnen 

sich in Mater Salvatoris beheimatet 

fühlen. Die Lebensregel unserer 

geistlichen Schwestern und Betreu-

ungsphilosophie der Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter ĂUnsere Sorge gilt 

stets dem Heil des ganzen Men-

schenñ ist dafür richtungsweisend.  

Für Sie, eine besinnliche Adventzeit 

und Gottes Segen!  
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Heimat faltet sich 

immer neu auf 

Rainer Kinast 

 

Meine Frau stammt aus Mauer-

Öhling, Niederösterreich und wohnt 

schon seit ca. 35 Jahren in Wien. Als 

wir vor kurzem ¿ber ĂHeimatñ disku-

tierten, waren unsere Vorstellungen  

von Heimat unterschiedlich: Für sie 

ist ĂHeimatñ ihre Wurzel, von wo sie 

herkommt: Ihre Familie und das Haus 

in Mauer-Öhling bzw. alles, was ei-

nen Bezug zu Ihrer Kindheit herstellt. 

Für mich ist Heimat vorwiegend dort, 

wo ich jetzt mein Leben eingerichtet 

habe und wo ich von Menschen um-

geben bin, die mich mögen und die 

ich mag; der Ort mit den Menschen, 

die wir einander verstehen und an-

nehmen, wie wir eben sind. 

Verlust von Heimat ï was bleibt? 

Was uns bei uns beiden gleich ist: 

Heimat ist stets bedroht, verloren zu 

gehen. Die Eltern meiner Frau leben 

nicht mehr, wer weiß, wie lange noch 

das Haus im Besitz der Verwandt-

schaft bleibt. Meine aktuelle Familie 

ist intakt und wir leben miteinander, 

ebenso mein Freundeskreis. Natür-

lich wünsche ich mir, dass dieses 

Heimatgefühl so bleibt, wie es ist ï 

und wir wissen, es wird nicht immer 

so bleiben! Zum Teil haben wir alle 

auch schon Heimat verloren: Die El-

tern sind verstorben, der Bruder mei-

ner Frau lebt nicht mehr, Freunde 

sind weggezogen é. Was bleibt, 

wenn Heimat verloren geht?  

Heimat ist vielfältig und kann sich 

immer neu auffalten 

Aber was ist es konkret, das meiner 

Frau Heimat bedeutet? Was ist es 

genau, was mir Heimat gibt?  

Bei genauerem Hinsehen wurde uns 

beiden klar: Heimat hängt nicht nur 

von 1 Menschen oder von 1 Ort ab: 

Das, was Heimat bedeutet, ist ein 

vielfältiges Netzwerk! Und: Heimat 

kann immer wieder neu entstehen! 

Neben meiner Familie gibt es noch 

Mehreres, das mir Heimat gibt: Kon-

krete Freunde, mit denen ich mich 

immer wieder treffe. Jeder dieser 

Freunde gibt mir auch ein anderes 

Heimatgefühl: Der eine bedeutet 

mehr sportliche Heimat, die anderen 

wieder mehr konkrete Hilfe im Alltag, 

mit  wieder anderen Freunden kann 

ich mehr gesellschaftspolitische 

Themen bearbeiten, ja, und meine 

Arbeit gibt mir auch Heimat, weil es 

ein Ort, in dem ich wirken kann! Sollte 

eines dieser ĂHeimatfelderñ wegfallen, 

es bleiben noch andere. Und unsere 

Lebensgeschichten zeigen: Es wach-

sen immer wieder neue tragende 

Netze dazu! 

Ein Bild für die sich auffaltende Hei-

mat 

Im Sommer hatte ich ein Erlebnis, 

das ein guter Vergleich für die sich 

immer wandelnde Heimat sein könn-

te: Wir waren auf Urlaub am Weis-

sensee, und wir hatten von unserem 

Quartier einen Badesteg ï das war 

unser vertrauter Platz, den man mit 

der Kindheit vergleichen könnte. Es 

kam ein großes Floß vorbei, auf dem 

Kleinigkeiten gekocht und Getränke 

ausgeschenkt wurden. Von allen Sei-

ten ruderten Menschen mit ihren Boo-

ten zu dem Floß, um dort eine Zeit zu 
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verbringen ï wir natürlich auch. Wir 

blieben besonders lange. Sofort ka-

men wir mit fremden Menschen ins 

Gespräch, unterhielten und lachten 

é bis diese Menschen in ihr Boot 

stiegen und wieder weg fuhren. Es 

kamen immer wieder Boote an ï das 

Anlegen war nicht einfach, wir halfen 

den Ankömmlingen, und schon ent-

standen neue Kontakte. Wir haben im 

Gespräch schnell Gemeinsames ge-

funden, verstanden einander bestens, 

dann verlie-

ßen sie uns 

wieder. Auf 

einmal kamen 

Menschen, 

mit denen wir 

zu singen be-

gannen und 

großen Spaß 

hatten, aber 

auch sie gin-

gen! Nach 

einigen Stun-

den waren wir 

weit weg von unserem Heimatsteg 

und ruderten dann zu zweit ï allein, 

aber mit einem Herzen voll von Ein-

drücken ï zurück.  

Das Leben ist ein Kommen und Ge-

hen, wir müssen uns auf Neues ein-

lassen und Vertrautes loslassen. 

Glücklich der Mensch, dem es ge-

schenkt ist, immer wieder neue hei-

matliche Menschen zu finden! 

J. W. von Goethe schrieb in seinem 

Gedicht ĂSelige Sehnsuchtñ:  

Und so lang du das nicht hast 

dieses: Stirb und Werde! 

Bist du nur ein trüber Gast 

auf der dunklen Erde. 

Was bleibt? Die Sehnsucht gibt Hei-

mat 

Noch ein Gedanke ist mir wichtig: Es 

gehört zum Leben einfach dazu, dass 

Vertrautes geht, dass Heimatliches 

vergeht, dass bedeutsame Menschen 

sterben é und dass immer wieder 

das Gefühl der Heimatlosigkeit hoch-

kommt. Was dann bleibt, ist die 

Sehnsucht: Sehnsucht zurück zur 

Kindheit, zurück zum verstorben 

Partner oder zu verstorbenen Freun-

den ï gefüllt mit vielen schönen Erin-

nerungen! Sehnsucht nach vor zu 

einem besseren Leben, nach vor zu 

einer Erlösung von Einsamkeit, nach 

vor é  

Und doch: Wenn ich so in der Stille 

sitze und mich mit meiner Sehnsucht 

spüre: Dann geben mir diese Sehn-

sucht und die vielen guten Erinnerun-

gen ebenfalls Heimat! Mehr noch: Die 

Sehnsucht ist ein vertrautes Stück 

Heimat von mir! Ich weiß mich aufge-

hoben in einer göttlichen Geborgen-

heit!  
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Vielfalt - Universalität 

Sr. Brigitte Thalhammer, SDS Pro-

vinzleiterin 
 

Können Sie sich erinnern? An die Zei-

ten, als es noch keinen Fernseher 

gab? ï Und dann die beiden Pro-

gramme FS 1 und FS 2? Oder Zeiten, 

in denen zum ersten Mal Kiwi oder 

Pomelos in den Geschäften angeboten 

wurden. Zeiten, in denen fast alle ka-

tholisch waren ï mit Ausnahme jener, 

die evangelisch waren. Zeiten, in de-

nen klar war, der Mann arbeitet und 

die Frauen bleiben eher zu Hause und 

passen auf die Kinder auf. Zeiten, in 

den Reisen ans Meer Luxus waren 

und in denen die Begegnung mit ei-

nem Afrikaner noch Seltenheitswert 

hatte. 

Seither hat sich die Welt gründlich 

verändert. Wir sind mit einer unglaubli-

chen Vielfalt beschenkt ï und konfron-

tiert. Fernsehen geht jetzt auch über 

Computer und man kann sich sein ei-

genes Fernsehprogramm zusammen-

stellen, wenn man auf den 100 Kabel-

kanälen nicht das Passende findet. In 

den Geschäften gibt es Kreuzkümmel, 

Nachos, Kokosmilch in Dosen, Tortil-

las und Pita Brot. Wer Waschpulver 

kauft hat die Qual der Wahl ï so viele 

verschiedene Produkte, um nur ein 

kleines Beispiel zu nennen. Und Men-

schen in unserem Land, aus den viel-

fältigen Ländern und Kulturen, gestal-

ten ihr Leben sehr unterschiedlich und 

wählen aus den verschiedensten 

Sinnangeboten. Die Ăreligiºse Land-

karteñ hat sich ebenso verªndert wie 

die Rollenbilder von Mann und Frau. 

Ein Beruf allein scheint heute nicht 

mehr zu genügen 

und von Dienstneh-

merInnen wird große 

Mobilität und Flexibi-

lität verlangt. 

Wir sind in eine un-

glaubliche Vielfalt 

hineingestellt. Wir 

haben so viele Mög-

lichkeiten wie kaum eine Generation 

vor uns. Das ist ein Geschenk ï und 

zugleich auch eine sehr große Heraus-

forderung. Es gilt sich zurechtzufinden 

in einer komplexen und unübersichtli-

chen Wirklichkeit. Um in dieser ĂVielfalt 

beheimatetñ zu sein, braucht es eine 

innere Sicherheit ï einen inneren Halt. 

Ein Halt, der mir ermöglicht mit Ver-

trauen auf Fremdes und Neues zuzu-

gehen; ein Halt, der mir die Kraft gibt, 

aus den vielen Möglichkeiten zu wäh-

len und mich ganz bewusst auch von 

all dem zu verabschieden, was ich 

nicht gewählt habe; ein Halt, der mir 

das Gespür gibt zu erkennen, was 

dem Leben dient und was nicht; ein 

Halt, der Verschiedenheit als Berei-

cherung erleben lässt ï nicht als Be-

drohung. 

Für mich ist der Glaube an Jesus 

Christus dieser Halt und ĂKompassñ in 

der Vielfalt. Zugleich ist mir als Salva-

torianerin Vielfalt aufgetragen ï mit 

einem anderen Wort ĂUniversalitªtñ: 

Die Offenheit für alle Menschen ï an 

allen Orten ï, um mit allen Mitteln, die 

die Liebe Christi eingibt, Jesus zu ver-

künden als Heiland der Welt. Ja ï so 

lässt es sich beheimatet sein in der 

Vielfalt!  
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Vielfalt erlebt in Barcelona 

Christian Gmeiner 
 

Mitte Oktober trafen sich in den frü-

hen Morgenstunden 21 Mitarbeiterin-

nen des Mater Salvatoris zusammen 

um gemeinsam die Reise nach 

Barcelona anzutreten. Die Busfahrt 

zum Flughafen in Wien war schon 

geprägt von einer guten Einstimmung 

auf eine schöne gemeinsame Zeit 

und von sehr viel Vorfreude auf die 

Millionenmetropole Katalaniens. 

Kurz nach 7 Uhr Früh sagten wir Ös-

terreich samt dem sehr herbstlichen 

Wetter ĂLeb wohlñ. Keine 3 Stunden 

später landeten wir in einem spät-

sommerlichen Barcelona, das seine 

neuen Besucher gleich mit wärmen-

den Sonnenstrahlen willkommen hieß 

ï ĂBuenos dias Barcelona!ñ.  
 

 
 

Mit Reiseleitung ging es dann in die 

Benediktinerabtei Montserrat, das in 

eine unwirklich wirkende Bergforma-

tion gebaut ist und tagtäglich tausen-

de Touristen anlockt. Zu Mittag 

lauschten wir dem hiesigen Knaben-

chor - einem der ältesten (bereits 

1307 urkundlich erwähnt) der Welt - 

und seinen engelsgleichen Stimmen. 

 Die Zeit danach nutzten einige, um 

erste Souvenirs für die Daheimge-

bliebenen zu besorgen, andere er-

klommen mit Hilfe der Zahnradbahn 

den Gipfel des Bergmassives. Ich 

verzichtete darauf und versuchte dem 

lauten Treiben ein wenig zu entflie-

hen und machte eine kleine Wande-

rung auf einen vorgelagerten Berg-

zug. Mir begegneten nicht viele Men-

schen, aber auffällig war, die Vielfalt: 

ich traf russische Besucher ebenso, 

wie Touristen aus dem asiatischen 

Raum. Ich grüßte kopftuchtragende 

Muslime und eine Gruppe junger Hol-

länder. Allesamt Besucher des Mon-

tserrat wie ich und alle prägen tags-

über das Erscheinungsbild dieser 

Stätte ï wie bunt, wie schön! 

Nachdem wir unser Hotel bezogen 

haben, traf sich die Gruppe zu einem 

gemeinsamen Abendessen. Beim 

anschließenden kurzen Strandspa-

ziergang ließen es sich einige Mutige 

nicht nehmen, ihre Füße in das spät-

abendliche Meer zu stecken. 

Am nächsten Morgen ging es, gut 

gestärkt 

vom Früh-

stücksbuf-

fet, mittels 

Bus samt 

Führung 

durch die-

se pulsie-

rende, von 

dem Archi-

tekten An-

toni Gaudi geprägten, Stadt. Den 

Nachmittag nutzten einige, um dem 

berühmten Aquarium einen Besuch 

abzustatten, andere wollten die 

Sagrada Familia  besichtigen, aber 

niemand ließ es aus, in das rege 
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Treiben der Rambla einzutauchen, 

der bekannten Promenade 

Barcelonas.  
 

 
 

Dort stürzte leider eine unserer Kolle-

ginnen und zog sich Verletzungen zu, 

die ihr den restlichen Aufenthalt ver-

miesten ï an dieser Stelle nochmal 

eine gute Besserung! 

Zusammen mit 2 anderen Begeister-

ten machte ich mich auf, um das 

einmalige Erlebnis eines Fußballspie-

les des FC Barcelona im Camp Nou 

Stadion ï dem größten Stadions Eu-

ropas mit knapp 100.000 Plätzen ï zu 

verfolgen.  

Auch am dritten und letzten Tag tra-

fen sich alle beim Frühstück im Hotel 

und geschlossen machten wir uns 

zum Park Güell auf. Während der An-

reise dorthin tauschten sich alle rege 

über ihre Erlebnisse und Eindrücke 

des letzten Tages aus. Nachdem wir 

den Berg auf dem der Park Güell liegt 

erklommen haben, teilte sich die 

Gruppe auf, um ihren unterschiedli-

chen Interessen nachzugehen. Die 

Sagrada Familia lockte ebenso wie 

die Hafenseilbahn, die übrigens aus 

Österreich stammt. Bevor wir uns 

wieder beim Hotel trafen um die 

Heimreise anzutreten, sammelten alle 

ganz individuell nochmals die letzten 

Eindrücke mit dem Kauf von Souve-

nirs, dem entspannten Tapas-Essen 

oder einem Gläschen Rioja. 

 
Es war eine sehr schöne Reise - nicht 

nur mit dem Gewinn von unvergessli-

chen Erfahrungen der Stadt 

Barcelona. Die Tage wurden auch 

genutzt um sich außerhalb des beruf-

lichen Alltags besser kennen zu ler-

nen. Diese gemeinsamen, verbin-

denden Erlebnisse werden wohl stets 

in Erinnerung und auch noch lange in 

aller Munde bleiben. 

Ein ĂMuchas Graciasñ unserem Bru-

der Josef für die 3 Abende Spanisch-

Kurs vorab der Reise ï nicht nur eine 

gute Voreinstimmung sondern allem 

Vernehmen nach auch eine sehr un-

terhaltsame Zeit. 
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Leben in Vielfalt  

Ingeborg Scherz 

Als Heimbewohner wird die Welt 

mangels anregender Außenkontakte 

immer kleiner. Das ĂLeben in Viel-

faltñ ist daher wesentlich reduziert. 

Daher ist es wunderbar und auch 

nötig, verschieden gelagerte Ange-

bote die Mater Salvatoris bietet, 

nutzen zu können. Wie ganz beson-

dere Musiknachmittage (Frau Sal-

mutter und ihr Team oder das zu-

letzt gelungene Konzert der Kam-

mermusik Ad Libitum), sowie die 

wöchentlich angebotenen Aktivitä-

ten. In diesem Zusammenhang 

möchte ich auch von einer der letz-

ten schönen Veranstaltungen, der 

am 24.09. erstmalig stattgefunde-

nen Vernissage berichten. 

Die Vernissage war gut besucht und 

wurde allgemein gelobt.  

Die Vorstellung der Bilder durch die 

Kuratorin Frau Mag. Korzil-Reger 

war von Sachkenntnis getragen, in-

teressant und gut fundiert. An-

schließend erfolgte die persönliche 

Vorstellung aller beteiligten Künst-

ler. 

Die ausgestellten Bilder und Objekte 

waren vielseitig und gut präsentiert 

in ihrer Verschiedenheit:  

von schönen, meisterlich, auf künst-

lerisch hohem Niveau gemalten Öl-

bildern (Frau Matouschek) über inte-

ressante, gekonnt abstrakte Acryl-

bilder, getragen von der gelebten 

geistlichen Idee (Sr. Heidrun) bis zu 

kleinen mit exaktem Pinselstrich na-

turgetreu gemalten Bildern, die je-

den ansprechen (Frau Künast). Au-

ßerdem wurde Tiffany-Technik mit 

sehr gut gelungenen Objekten vor-

gestellt (Frau Flasch). 

Das Ganze wurde mit Musikunter-

malung (Pfleger Peter) und einer 

lustigen Lesung (Frau Preussler) 

vorgestellt.  

Zum Ab-

schluss wur-

de noch für 

das leibliche 

Wohl mit Ap-

felstrudel 

und Kaffee 

gesorgt. Al-

les in allem eine sehr gelungene In-

szenierung.  

Solche Aktivitäten bereichern und 

verschönern das Leben der Heim-

bewohner. Dazwischen kleine Feste 

(Erntedankfest, Weihnachten etc.), 

sowie ein schöner Tagesausflug 

(z.B. Mörbisch) bringen uns wieder 

die Vielfalt des Lebens näher. Dan-

ke! 

 
Auch dieses Jahr kamen die Kinder 

des Kindergarten Schwarzau um 

mit ihren Laternen das Martinsfest 

im Haus zu feiern. 
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Beheimatet in der Vielfalt 

Kamala Tamang 
 

Hallo, mein Name ist Kamala 

Tamang, ich bin aus Nepal und woh-

ne seit drei Jahren in Österreich. Von 

September bis Oktober war ich Prak-

tikantin in diesem Heim und es war 

sehr schön. 

Zuerst möchte ich mich bei Herrn 

Gmeiner bedanken, dass ich hier et-

was schreiben darf. 

 

Beheimatet in der Vielfalt hat für mich 

viele Bedeutungen, weil ich in einem 

multi-kulturellen Staat aufgewachsen 

bin. In Nepal gibt es mindestens 21 

verschiedene Volksgruppen und da-

mit auch Sprachen, dazu kommen 

noch viele Untergruppen und noch 

mehr verschiedene Dialekte. Trotz-

dem können sich alle verstehen, 

denn es gibt die gemeinsame Natio-

nalsprache "Nepali". Für jede Volks-

gruppe ist die eigene Kultur sehr 

wichtig, sie prägt unser Leben. Trotz-

dem haben wir alle kein Problem die 

jeweils anderen Volksgruppen mit 

ihren Gebräuchen und Sitten zu ak-

zeptieren. 

Des weiteren gibt es verschiedene 

Religionen in Nepal. 80% der Men-

schen sind Hindus, ca. 10 Prozent 

sind, so wie ich, Buddhisten und der 

Rest teilt sich auf in Moslems, Chris-

ten und Naturreligionen. Überhaupt 

sind alle Religionen mit alten scha-

manistischen Elementen verknüpft. In 

unserem Land finden sich Tempel 

verschiedener Religionen nebenei-

nander und es gibt überhaupt keine 

Probleme dabei. Jeder akzeptiert den 

anderen. Ich hatte nie Streit oder Dis-

kussionen in meinem Dorf erlebt. 

Aber angeblich gibt es schon immer 

wieder Diskussionen darüber, dass 

das Land hinduistisch geprägt ist. 

Apropos unser Dorf. Das ist auch so 

ein schönes Beispiel. Wir helfen alle 

immer zusammen. Das ist ganz wich-

tig, weil nur so können alle gut leben. 

Wenn wer krank ist, wenn ein Haus 

verbessert werden muss, wenn je-

mand Geld braucht, wenn man die 

Felder bestellt, auf die Tiere aufpasst, 

wenn man was Bauen muss, oder 

irgendeine Hilfe notwendig ist wird im 

Dorf immer zusammengehalten und 

niemand ausgestoßen. Jung und Alt 

leben mit gegenseitigem Respekt in 

einer echten Dorfgemeinschaft zu-

sammen. 

Und so funktioniert das auch zwi-

schen den Dörfern und eigentlich im 

ganzen Land.  

Und auch im Ausland helfen sich alle 

Nepali immer gegenseitig, auch wenn 

man sich nicht kennt oder wenn man 

von einer anderen Volksgruppe oder 

auch von einer anderen Kaste ist. 

 

Aber dafür gibt es bei uns andere 

Probleme. Auf der einen Seite sind 

wir so multikulturell und es funktio-

niert ganz gut damit, auf der anderen 

Seite gibt es im kleinen Bereich Prob-

leme. So ist die Frau neben dem 

Mann nicht gleichberechtigt. Der 

Mann beziehungsweise die Familie 

kann über sie bestimmen. Vor allem 

wen sie zu heiraten hat. So hat zum 

Beispiel mein Papa meine Mama 

noch geraubt. In der Nacht ist er mit 

Freunden gekommen und hat sie ent-
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führt und geheiratet. Sie oder die an-

dere Familie hat davor nichts davon 

gewusst oder geahnt. Aber das gibt 

es heute nur mehr sehr selten. 

Ein wichtiger Punkt mit vielen Nach-

teilen ist auch das Kastenwesen. Es 

gibt 6 verschiedene Hauptkasten, von 

der Obersten bis zur Letzten. Auch 

das prägt unser Land, auch wenn es 

die Kasten offiziell nicht mehr gibt. 

Aber jeder weiß über die Kasten und 

wer welcher Kaste zugehörig ist und 

fast immer wird danach gelebt. Zum 

Beispiel ist es schwer jemanden aus 

einer höheren Kaste zu heiraten. Das 

wird von beiden Familien ganz 

schwer akzeptiert. Ich denke, nur 

wenn der Bildungsgrad zunimmt wird 

dies über die Jahrzehnte besser wer-

den. 

Es ist halt so wie in jedem Land, es 

gibt viel Positives und Schönes, aber 

auch Negatives. 

Insgesamt sind aber so ziemlich alle 

Menschen bei uns sehr freundlich 

und wollen nur in Frieden leben. 

 

Beheimatet in der Vielfalt kann man 

aber auch für das Heim Mater Salva-

toris sehen. So viele verschiedene 

Menschen mit den verschiedenen 

Biografien treffen hier zusammen. Sie 

sind alle sehr alt und gegen Ende ih-

res Lebens finden sie hier zusam-

men. Auch wenn viele nicht mehr so 

kommunizieren können, denke ich 

mir, dass es interessant sein kann für 

die alten Menschen hier andere, neue 

Menschen kennenzulernen.  

Und gerade für uns Pflegepersonal ist 

dies eine schöne Herausforderung. 

Wir lernen so viele Menschen mit ih-

ren Geschichten kennen. So Vieles 

haben sie erlebt was sie zu den Men-

schen gemacht hat, die sie heute 

sind. 
 

 
 

Ich als Praktikanten finde das so 

spannend. Es lässt mich nachdenken 

über mein Leben, wie ich leben 

möchte und wie ich sein mag. Und es 

fordert mich zu Toleranz und Wert-

schätzung auf, gegenüber den alten 

Menschen im Heim und gegenüber 

allen Menschen in der Welt draußen. 

 

Ich danke, dass ich so ein schönes 

Praktikum hier im Heim Mater Salva-

toris in Pitten erleben durfte.  

Vielen Dank an alle die mich unter-

stützt haben und an die Schwestern 

und Bewohner. 

 

 

  

Was ich dir zum Advent 

schenken möchte 

Einen Orgelton wider den finste-

ren Morgen, meinen Atem gegen 

den Eiswind des Tags, Schnee-

flocken als Sternverheißung am 

Abend und ein Weglicht für den 

verlorengeglaubten Engel, der 

uns inmitten der Nacht die Wie-

dergeburt der Liebe verkündet. 
 

Christine Busta  
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Ausstellungseröffnung 

im Mater Salvatoris am 

24. September 2015 

Heidi Korzil-Reger 

 

Es war im Sommer, als ich eingela-

den wurde, bei der Gestaltung einer 

Ausstellung im ĂMater Salvatorisñ mit-

zuwirken. Nicht wissend, was mich 

genau erwartet, sagte ich zu. 
 

 
 

Unter dem Titel ĂBeheimatet in der 

Vielfaltñ sollte den Bewohnern mit 

dieser Ausstellung eine Plattform ge-

boten werden, ihre künstlerischen 

Fähigkeiten und Talente einem grö-

ßeren Publikum vorzustellen. Schon 

bei meinem ersten Besuch im Pfle-

geheim konnte ich feststellen, mit 

welch großem Engagement sowohl 

die Verantwortlichen als auch die 

Teilnehmer diese Aktion unterstützten 

und sich daran beteiligten. Es war 

großartig zu sehen, wie viele der Be-

wohner sich aktiv mit Kunst ausei-

nandersetzen und sich als Maler, 

Dichter oder Schriftsteller betätigen. 

Ganz gleichgültig, ob unter den 

Künstlern, den Initiatoren oder den 

Besuchern ï bei der Ausstellungser-

öffnung am 24. September konnte 

man eine echte Begeisterung spüren! 

An dieser Stelle möchte ich dem Or-

ganisationsteam des ĂMater Salvato-

risñ gratulieren, mit dieser Idee im 

wahrsten Sinne ĂFarbeñ in den Alltag 

des Pflegeheimes gebracht zu haben! 

Danke auch für das Vertrauen, mich 

in die Entstehung der Ausstellung 

einzubeziehen. Im Zuge dessen gab 

es viele nette Begegnungen und Ge-

spräche, ich durfte die Künstlerinnen 

Sr. Heidrun Bauer und Frau 

Matouschek persönlich kennenlernen 

und Sr. Notburga wiedertreffen, die 

meinen Lebensweg seit der Volks-

schulzeit immer wieder begleitet hat.  

Allen MitarbeiterInnen und Bewohne-

rInnen des ĂMater Salvatorisñ weiter-

hin viel Glück, Erfolg und Kreativität! 

 

 

Ein kleiner Dankesbrief 

an die Heimleitung, 

an die Pflegerinnen und Pfleger 

und das gesamte Personal, 

an unsere Priester, Ärzte und 

Schwerstern Salvatorinnen! 

Was wären wir alle ohne unsere 

Helfer, die Tag und Nacht für uns 

da sind. Nicht nur bei körperlichen 

Beschwerden, auch bei seelischer 

Not gibt es eine Begleitung. 

Darum gilt unser Dank allen, die 

uns betreuen und verwöhnen! 

 

Die Bewohner und Gäste von Ma-

ter Salvatoris wünschen eine ge-

segnete Adventzeit! 
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Eindrücke vom SDS-

Begegnungstag 

Josef Mayerhofer, Pfarrer in Pension 

Es wurde mir angeboten, zum 30. 

Salvatorianischen Jubiläumsbegeg-

nungstag am 10. Oktober mit Sr. 

Oberin Sylvia und Sr. Christine teil-

zunehmen. Ich habe die Einladung 

gerne angenommen, da ich das SDS-

Zentrum und das St. Josef Kranken-

haus in Hacking kennen lernen woll-

te. 

Eine große Teilnehmerzahl aus den 

verschiedenen SDS Ortsgemein-

schaften und SDS Laienmitgliedern, 

das an unser Thema ĂBeheimatet in 

der Vielfaltñ erinnert -, fand sich ab 9 

Uhr im Festsaal ein. 

Nach einer herzlichen Begrüßung 

durch die Provinzleiterin des Ordens 

Sr. Brigitte Thalhammer, wurde das 

reichhaltige Tagesprogramm von Sr. 

Maria vorgestellt. Es folgte sogleich 

ein faszinierender Höhepunkt mit 

dem Vortrag von Frau Magistra Moni-

ka Rapp-Pokorny (Theologin) zum 

Thema ĂZwei Begegnungsgeschich-

ten ï Jesus und Zachäus und Jesus 

und der Tochter einer heidnischen 

Frauñ, deren tiefsch¿rfende Ausle-

gung wohl alle im Saal zutiefst beein-

druckte. 

Schon beim Eintreffen der Schwes-

tern und der Laienmitglieder der SDS 

Ordensgemeinschaft aus nah und 

fern war sofort spürbar, welch ein 

wohlwollendes Aufeinander zugehen 

einem da geschenkt wurde. Und die-

se offenherzigen Begegnungen präg-

ten das gesamte Tagesprogramm in 

den Gruppendiskussionen, Beim Mit-

tagessen, Beim Rundgang der ein-

zelnen Gruppen zur Spitalskapelle 

und in die Wohnbereiche der Or-

densmitglieder, wo abschließend in 

einem Gemeinschaftsraum die Grup-

penleiterin bei gemütlichen Zusam-

mensein Köstlichkeiten zur Stärkung 

anbot. 

Um 15 Uhr trafen sich dann alle Teil-

nehmerInnen zum Abschlussgottes-

dienst, der zu einem berührenden 

Dankgottesdienst für das gelungene 

Jubiläumsfest für alle Mitfeiernden 

wurde! Es wurde mir neu bewusst, 

was offenherzige Begegnung in gro-

ßer Gesinnungsgemeinschaft bedeu-

tet. Dieses freundliche Aufeinander 

zugehen und respektvolle Hinhören 

auf den anderen führt sehr rasch zu 

anregendem Gedankenaustausch, 

der schlummernde Fragen und Belas-

tungen aufzuhellen imstande ist. Da 

werden im Gespräch manche Barrie-

ren schnell abgebaut und viele Anre-

gungen für die nächste Zeit mitgege-

ben. 

 
Es war ein ermutigender Begeg-

nungstag im Sinne des bekannten 

Spruches von Martin Buber:ñ Jedes 

wirkliche Leben ist Begegnungñ.                                  
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Heimat ï Vielfalt ï Verän-

derungen 

 

Wohnbereichsleitungsvertretung, Dip-

lomierte Gesundheits- und Kranken-

schwester, Renate Nitica zum The-

ma ĂBeheimatet in der Vielfaltñ im 

Wohnbereich Salvator Mundi 

 
Ich bin das 10.Jahr im SDS-Bereich 

und kann mich noch sehr gut erin-

nern, als ich einst auf die Station der 

geistlichen Schwestern kam. Stille 

und Ruhe hat mich hier empfangen. 

Die Schwestern versorgten sich 

selbst ï Pflege in der Familie. Dr. 

Lichtenauer war der ärztliche An-

sprechpartner vor Ort und Hacking 

die weitere Verbindung zum Kran-

kenhaus. Die sakrale Struktur der Or-

densschwestern hatte absoluten Vor-

rang. Für die Unterstützungen in der 

Pflege ï und es waren bis dato nur 

Unterstützungen - war 1 Pflegehelfe-

rin und ich im Dienst. 

Es ließ sich nicht vermeiden, dass mit 

der Zeit auch im SDS-Bereich um-

strukturiert werden musste. Die 

Schwestern der Salvatorianerinnen 

wurden älter und es bedurfte mehr an 

Pflege. Die Pflegehandlungen waren 

immer in die sakrale Struktur einge-

bettet, dies war oftmalig eine organi-

satorische Herausforderung. Mit dem 

Ăweltlichenñ Pflegepersonal kamen 

auch Vorgaben und Richtlinien die 

umgesetzt wurden. Die Station wurde 

eine Ăoffeneñ Station, nicht nur f¿r Je-

dermann, wie Dauergäste, Tages- 

oder Kurzzeitgäste, sondern auch für 

die Ordensschwestern selbst, die an 

Ausflügen oder Aktivitäten des Hau-

ses immer mehr teilnahmen. Es wur-

de lebendiger, vielfältiger. 

Organisatorisch tat sich viel, bis heu-

te. Damit den Schwestern Wege er-

spart bleiben, werden  regelmäßig 

Arztvisiten im Wohnbereich durchge-

führt. Ebenso sind Therapeuten vor 

Ort, motivieren zu Bewegungsübun-

gen  und erzielen damit große Erfol-

ge. Ehrenamtliche Mitarbeiter kom-

men gerne in unseren Wohnbereich 

um mit den Schwestern Brettspiele zu 

spielen, Spazierfahrten zu unterneh-

men, vorzulesen é 

Wir haben auch immer wieder Schü-

ler und Praktikanten im Wohnbereich 

Salvator. Oftmalig hören wir von 

ihnen, dass sie sich nicht vorstellen 

konnten bei Ordensschwestern zu 

arbeiten. Wenn sie ihre Praktikums-

zeit dann beenden, sprechen sie von 

Bereicherung, die sie mitnehmen und 

das es ein wertschätzendes Mitei-

nander war. 

Auch männliche Pfleger und Zivildie-

ner haben bei den Schwestern der 

Salvatorianerinnen Einzug gehalten. 

Vor kurzem noch nicht vorstellbar, 

wurden sie aber bei den Schwestern 

durch ihren Einsatz für das gemein-

same Wohl wertschätzend aufge-

nommen.   

Heute ist das Team auf 12 Mitarbeite-

rinnen herangewachsen unter der 

Leitung von Sr. Monika. Flexibilität 

und Kompetenz wird umgesetzt und 

jeder Einzelne von uns lernt aus ver-

schiedensten Situationen immer wie-

der dazu. Wir haben einen herausfor-

dernden aber auch einen sehr erfüll-
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ten Beruf den wir auf Salvator leben 

dürfen. 

Unser Haus ist ein Haus mit Charis-

ma, dies fühlt man wenn man es be-

tritt. Dies wird auch durch Feedbacks 

oftmals bestätigt. Bestimmt hat dies 

mit dem Wirken der geistlichen 

Schwestern zu tun, die gestalten und 

im Hintergrund vieles für die Bewoh-

ner, Besucher und Mitarbeiter tun. 

Es mag im heutigen Wohnbereich 

Salvator nicht mehr so still und ruhig 

sein wie einst aber dafür ist es offe-

ner, bewegter, der Zeit angepasster 

geworden, mit dem Ziel, die Schwes-

tern und Bewohner nach dem Leit-

satz Ăzum Heil des ganzen Men-

schenñ  in ihrem Lebensbereich gut 

zu betreuen.

   
 

Ï 

 
Ï 

 

 

  

Egal ob in der Kapelle des Mater 

Salvatoris, oder in der Pfarrkirche 

Würflach ... unser Herr Pfarrer 

Samm tauft die Kinder und Enkel-

kinder unserer Mitarbeiterinnen, 

wie Ilvy Hofmann (ehemals Ha-

berl), Paulina Lechner, oder Paul, 

Mila und Lea Handler 
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SDS ï Gemeinschaft  /  Beheimatet in der Vielfalt /  

SDS ï Gemeinschaft 

Wir stehen im ĂJahr der Ordenñ. 

Wofür bin ich dankbar für mein Leben als Ordensfrau ? 

Für die Berufung zur Salvatorianerin ? 

Für die Sendung zur Verkündigung des Reiches Gottes 

und zum Zeugnis für einen menschenfreundlichen Gott ï 

in meiner ganz persönlichen Beziehungsgeschichte mit Gott ? 

(aus dem Impulsblatt der Provinz, Oktober 2015) 

  

 
Danke für 50 Ordensjahre als Salvatorianerin im Dienst der Güte Gottes für die 

Menschen 

 

 
Danke für alle guten Gaben, danke für unseren Namen und unsere Sendung, 

danke für die Begegnungen ! 
















































